
Von der öhalkßger-iipeditioii.

Briefen

an €• Th. E, V, Sicbold von H. v. WiSIeiBoes - Siili®,

II.

e, M. S. Ghalienger, Sidney,

im Apri! 4 874.

Verehrtester Herr Professor !

Es wird mir wohl nicht möglich sein an meineri letzten Brief direct

anzuknüpfen. Aus verschiedenen Gründen habe ich zu lange Zeit ver-

streichen lassen müssen, ohne Ihnen zu schreiben, eine Lücke, die in-

dessen durch Prof. Wyv. Thomsons Berichte in Nature und Good words

sowie durch Prof. PetermcmrCs Arbeiten über unsere Expedition leicht

auszufüllen sein wird. Während unseres Aufenthalts am Cap liess ich

eine grössere Arbeit mit 8 Tafeln an die Royal Society abgehen , wovon

jetzt wohl ein Aaszug in deren Proceedings erschienen ist. Dieselbe

behandelt die interessanten von uns während der atlantischen Fahrt

entdeckten Tiefeee-Grustaceen und wird von mir hier namentlich des-

halb erwähot, weil ich in dem Folgenden mich oft anf dieselben be-

ziehen muss. ich beabsichtige nämlich Ihnen in diesem Briefe einen

Bericht über die während der a nta Fetische n Fahrt

des B » M. S. G h a 11 e n g e r beobachteten G r u s t a c e e n

IM geben, wobei 'ch auf andere zoologische Vorkommnisse nnr ge~

logentiich Rücksicht nehmen werde.

Zeitschr. L wiasensoli, Zoologie. XXIV. Bd. Hft. 3.
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X Briefe an C. flu E. v. Siebold, von B,. y. Wiilemoes-Subm.

Am ITten Deceniber traten wir nach einem sechswöchentiichea

ÄufeBilialt am Gap unsre Reise nach Süden an und kamen bald zu den

Prince Edwards Insehi, Auf der grösseren derselben, Marion Island,

glückte es oxis an einem schönen sonnigen Tage zu landen und Samm-
lungen zu machen , was um so günstiger war , als diese Inseln bisher

noch niemals von Landmessern und Naturforschern betreten waren.

Zwischen jenen und den Crozets hatten wir mehrere sehr interessante

Tiefseezüge , konnten aber dicken Nebels wiegen auf den letzteren nicht

iaoden. Von dort brachte uns der Westwind bald nach Kerguelenland,

\Nö wir zunächst im Weihnachtshafen , dann in vielen andern Fjorden

der l)uchtenreichen Insel einliefen und bei meist günstigem Wetter viel-

fach im Flachwasser mit den Netzen arbeiten konnten. Wir blieben

dort fast einen Monat, landeten dann noch auf der weiter südlich ge-

legenen Heard- oder Macdonald-lnsel und drangen dann gerade nach

Süden Tor , bis wir durch Eisberge und Treibeis im Laufe gehindert

wurden. So kamen wir bis zu 66^' 40' s. Br., also über den ant~

arctischen Kreis hinaus. Dann, uns nach Osten wendend, konnten

wir feststellenj dass da, wo WilkeSj der Führer der nordamerikanischen

Expedition, Anzeichen von Land (Terminationland) gesehen hatte, in

der That kein Land existirt, hatten auf dieser Fahrt längs der Eis-

barribie 4 erfolgreiche Ti&fseezüge und wandten uns endlich auf den

Rückweg nach Australien , wobei wir noch fünfmal in grossen Tiefen

fiSchteo. — Dies zur Orientirung über d»e eingeschlagene Boute,

Statt der bisher Üblichen Schleppnetze, die wir in geringeren

Tiefen immer noch anwenden, haben wir in grossen Tiefen (über

'1 000 Faden) jetzt fast ausschliesslich das grosse Fischnetz (trawl) gebraucht,

da wir gefunden haben, dass dies mehr Thiere und diese in besserem

Zustande heraufbefördert als das Schleppnetz , zumal die Quasten sich

ja aiicli an d<?m Trawi anbringen lassen. Wenn ich also der Einfachheit

halber das Zeitwort »trawlen« gebrauchen werde, so soll das sov?.el

heissen als mit dem grossen Fischnetz arbeiten. Von der Dampfpinasse

aus, die in Hafen meistens ausgesetzt wird und an deren Maschine si< h

dieselben Einrichtnngen zum heraufbringen des Netzes im Kleinen, wie

auf dem Ghalienger im Grossen befinden, wird stets mit gewöhDb'cben

S chl e|jpnetzen gearbei te t

.

In dem Folgenden werde ich ferner den Ausdruck »Station« öfters

gebrauchenj womit eine genauer bestimmte Stelle im Ocean gemeint ist,

an der wir Tiefen- und Temperaturmessungen veranstalteten oder mft

den Netzen arbeiteten. Bei den meisten dieser Stationen wurden Böte

ausgesetzt, m\\ etwa an der Oberfläche sichtbare Thiere zu schöpfen

oder die vom Schiff aus geschossenen Vögel aufzulesen. Viele von deii
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Vo5] der Ohaüengf''-Expedition. II.

sogeiianriien OberfläcbeDtbieren sind am Tage indessen weder auf diese

Weise zu erhalten noch indem man ein Netz hinler dorn Schiff her-

schleppen lässi. Um solcher habhaft zu werden liess Mr. Mnrray^ der

Yon einem kleinen Häuschen auf dem hintern Theii des obere Decks

aus diese Manipulation meist überwacht, dem feinen Netz Gewichte an-

hängen und es in Tiefen von 50— 100 Faden hinabsenken. Etwas be-

wegt sich das Schiff bekanntlich beim Dredgen inuoer und das Netz

wird also nicht ein- und ausgewaschen, sondern füllt sicli mit den dort

nnten vorhandenen Thieren. Ks zeigte sich nun, dass wir aus solchen

Tiefen die Thiere, welche Nachts an dei- Oberfläche sind, auch am Tage

in Menge erhal len konnten
,
dass also die 0 b e r f i ä o h e n t h i e r e

sich während des Tags 50— 100 Faden tiefer aufhalten
als während der Nacht. Natürlich wurde es in schönen Nächten,

wenn das Schiff bei einer Geschvvindigkeit von 2— 3 Knoten langsam

durch dass Wasser glitt, ebenfalls nicht versäumt das feine Netz (dies-

mal ohne Gewichte) hinter dem Schiff herzuziehen , wobei immer die

reichste Ernte zu erwarten ist , aber solcher Nächte hatten wir auf der

antarctischen Fahrt nur sehr wenige. Die Thiere der Oberfläche habe

ich stets revidirt, das Kostbarere von dem Andern getrennt und Alles

in Spiritus aufbewahrt. Für ge>\isse Geschöpfe haben wir auf Mr. Mo-

seley's Vorschlag auch stark verdünnte Pikrinsäure mit Erfolg an-

gewandt
^
da dies ihre Durchsichtigkeit theiiweise erhält und das über-

mässige Schrumpfen verhindert.

I. Crustaceen des Meeresbodens,

Nach UDser-ci' Abfahrt vom Cap dredgten wir zunächst auf der

Agulhas-Bank m geringen Tiefen
^ was ich aber hier nicht w^eiter be-

rühren will, weil wir es da noch mit der Fiachv^^asser-Fauna des Caps zu

thun hatten. Von dort bis zu den Prinz Edwards Inseln trieb der West-

wind uns mit grosser Gewalt vorwärts und es wurden keine Stationen

gemacht. Während wir aber auf der Marion-Insel landeten und ich mich

mit dem E'infangen der Insecten und Landschnecken der Insel be-

schäftigte, dredgte Prof. Thomson in flachem Wasser nördlich von der

Insel und erhielt eine Menge kleiner Carididen-Krabben, was hervor-

zuheben ist, weil, wie wir sehen werden ^
höhere Decapoden an

den Küsten der antarctischen Inseln fast ganz fehlen. Ausserdem

erhielt er eine kleine Serolis-Art, die sich auch auf der Südküste der

Insel zeigte
j wo jener Garidid nicht wieder gefangen wurde. Ganz in

der Nähe dieser Inseln thaten wir dann noch einen glücklichen Zug in

der isittleren Tiefe von 310 Faden. Es wwtle dies dadurch von Wich-
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Briefe an G, T!i. E. v, Siebold fou E„ v. Willemoe-s-Sulirfi,.

tigkeii, weil es uos zeigte^ dass die Bedingungen, welche den höheren

DecapodeD die Existenz im Flachwasser der antarctischen Inseln un-

Diiiglich machen, schon in so geringer Tiefe wie 310 Faden nicht mehr

existiren , denn hier gab es eine Menge höherer Krebse : schöne Gari-

diden , Galatheen und grosse , schön rosenrofch^ und stark bestachelte

Brachyurenj die zu den Majiden gehören und wohl der Gattung Pisa

rsahe stehen.

Die beiden Tiefseezüge zwischen den Prinz Edwards
Inseln und den Crozets, in 1375 und 1600 Faden, waren vom

besten Erfolge begleitet und beide recht wichtig, weil schon sie zur Ge-

nüge zeigten, dass wir es hier im Süden des Indischen
Ooeans der Hauptsache nach mit derselben Tiefsee-
Fauna zu thun hatten, die uns vom Atlantischen Oceao
her vertraut war. Thiere wie Eupiectella

,
Hyalonema , Umbeilu-

larla, Brisinga, Pourlalesia sowie die Fische Maorurus und Haiosaurus

waren den altbekannten Tiefseeformen angehörig und in den meisten

Fallen wohl auch denselben Arten wie die atlantischen. Unter den

Crustacecn bemerkte ich mehrere Scalpella ,
welche an Bryozoen fest-

sassen, eine Serolis, welche specifisch mit einer einst an der brasilia-

nischen Küste zwischen Pernarabucco und Bahia (also in der Tiefsee

der Tropen!) in 100 Faden gefundenen Art identisch ist. Sehr gemein

war ein stachlicher Arcturus und ebenso ein andrer Isopod , der der

antarctischen Tiefsee-Fauna eigenthümlich aber so zerbrechlich ist^ dass

er fast immer ohne Beine und Antennen im Netz heraufkommt. Nur

einmal erhielten wir ein 24™^" langes Exemplar, dessen Beine inlact

waren und dessen zweite xintenne wenigstens dabei lag. Dieser Isopod

gehört der blinden Munopsi den-Familie an, die Sars aufgestellt hat.

Die zweite Antenne ist ausserordentlich lang und dünn wie der drille

und vierte Pereiopod ; die drei folgenden Pereiopoden endigen in

Schwunmhiatter. Das Abdomen besteht nur aus einem Segment.

Ausser dieser grösseren Art fanden wir in der antarctischen Tiefsee

noch eine kleinere, welche derselben Gattung angehört aber seltener ist

und ebenfalls leicht die Beine und die sehr langen Antennen verliert.

Noch eine dritte Munopside, die wohl derselben Gattung angehört, haben

wir früher entdeckt. Sie kam aus ^175 Faden zwischen Bermudas und

den Azoren in lat. 38" 3' lone:. 39''' 13' Wo zum Vorschein, ist viel

grösser als die vorher erwähnteUj 40"^^" la^^^g? vollkommen durchsichtig

und so weich, dass sie aus dem Wasser genommen gleich zusammenfallt»

Biese Art ist ebenfalls sehr gebrechlich , so dass ich das von mir ge-

zeichnete Exemplar (bis jetzt unicum) nur mit sehr wenigen Anhängen

ausstatten konnte , darunter die hintern Pereiopoden von grosser Länge
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Voil der Ghaüeijger-Expediüöii. IL Xill

und mit sehr breiten Schwloiiriplatten. — Alle diese Arien kaiiD tob

erst genauer beschreiben, wenn ich nach Europa zurückkomme.

Die Slationer zwischen den Prinz Edwards und Crosets Inseln

brachten uns auch emen Ostracoden, der verglichen mit den jelzt-

lebenden bisher bekannten Formen ein wahrer Riese ist. Seine weiche

skulptirie Schale hat nämhch eine Länge von ^b^^ und eine Höhe von

16"^^. Der Deckel allein ist 3^™ lang. Unter den lebenden Formen des

Fiachwassers ist dem, wie gesagt, wohl Nichts gleichzustellen, aber im

üebergangsgebirge von Golhland wird eine Cyiherioa baltica von ähn-

lichen Dimensionen erwähnt. Quenstedt zweifelt aber gerade wegen der

Grösse des Thiers an seiner Ostracodennatur »da es zehnmal grösser

sei als irgend eine bekannte lebende Form«. Dazu ist jetzt kein

Gnmd mehr.

Wahrscheinlich gehört dieser Ostracod, von dessen Körper nur der

Kopf erhalten ist, zu keiner der bis jetzt bekannten Familien, worüber

opatere Funde hoffentlich Gewissheit schaffen v»^erden. Mit den Tiefsee-

thieren geht es oft wie mit Fossilien : es ist schwer sie überhaupt zn. er-

halten und noch schwerer gut erhaltene Exemplare zu bekommen. Doch

aber liefert das trawl in den meisten Fällen verhältnissmässig sehr gut

präservirte Thiere.

Noch eine andre gigantische Form kam hei diesen beiden

Zügen aus 1375 und 1600 Faden zweimal zum Vorschein , ein Gam-
marid, der 60^''"^ lane und 35^°^ hoch ist. Zwar wissen Vvir jetzt,

dass gewisse Hyperiden (Cystosoma Nepluni^) mehr als vier Zoll lang

werden, also bei weitem die grössten aller Amphipoden sind, ab<^ir das

sind langgestreckte glashelle Formen, die keineswegs einen so massiven

Eindruck machen, wie diese Gammanden, die übrigens weiter nicht viel

Besonderes bieten und wohl der Gattung Iphimedia am nächsten stehen.

Diese Ostracoden und Amphipoden , ferner ein Nymphon, das

bei dieser Gelegenheit heraufkam und von Fussspitze zu Fussspitze an

zwei Fuss misst, dann Gnathophausia gigas^), der grosse Lophogastrid,

eine weiter unten zu erwähnende Serolis, endlich die ebenfalls zu be-

sprechenden Arten von Enpliausia und Tbysanopoda, die so viel grösser

als die Verwandten von der Oberfläche sind, liefern den Beweis,

dass in grossen Tiefen sich gigantische Formen von

^ ) Das Thier, das ich Anfangs als Thaumops pelkicida beschrieb. Siehe da-

rüber meine beiden Arbeiten in der Proceed, der Roy, Soc. und eine Notiss in Nature,

Janr, 74,

%) Siehe Na iure -1878 iirid meine Arbeit «her die atlantischem Tiefsee-

Crustaceen;
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Briefe Mi Th. E.. Siebold vor, v. Willemoes-Salmi

Gaitungen oder Familien erli alten babea, die solche

Grösse im Flach wasser und an de r Ohe rf iä che nicht er-

reiche n.

An lohriCDdsteij und interessantesten ist unstreitig unter allen

Grostaceen-Foroien die der Tieisee-Schizopoden. In meiner Arbeit Uber

die atlantischen Grustaceeo habe ich schon eine Anzahl von Gattungen

beschrieben , die höchst merkwiJrdige Eigenthümlichkeiten haben , zum
Theil Formen . die sich ohne Umgestaltung der Famihenmerkinale nicht

unier die bekannten Gruppen einreihen liessen und die mit Ausnahme

der grossen Tiefsee -Euphausien von allen früher- bekannten Schizopoden

(ausser Ncbalia) dadurch abweichen , dass ihr Kückenschild mit den

5 letzten Pereionsegmenten nicht verwachsen ist , sondern denselben

lose wie bei Apus aufliegt.

Zu diesen gehört Chalaraspis unguifer v. W. S., eine den Lophoga-

striden verwandte Form , die wohl nebst einer andern später zu er-

V'äbnenden in eine eigene Familie untergebracht werden muss. Auf

die Einzelheiten ihres Baues, die ich in meiner bereits erwähnten Arih.^t

beschrieben und abgebildet habe , kann ich hier nicht eingehen , be-

merke aber, dass dies einer der characteristischsten und häufigsten

Tiefsee-Schizopoden im Atlantischen Ocean (namentlich in den Tropen)

ist und dass wir ihn auch hier auf diesen antarctischen Stationen

wiedergefunden haben.

Eine andere sehr merkwürdige Foi ni, die wir ebenfalls zuerst in

den tropischen Theiien des atlantischen Oceans fanden , nannte ich Pe-

ialophthalmus , weil sie statt der Augen grosse concavc fellerfönrii;^/.',

Plaiten auf den Stielen trägt, die ohiie alle Spur eines oplischcn Ap~

parats sind und lediglich aus Chitin und etwas Muskelsubstanz be-

stehen. Es ist dies eine jViysideCj die aber von den normalen Glieder,',-

der Familie «lurch ihr abgelöstes Rückenschild und die Gegenwart von

Brutiam-cllen an der Basis aller Pereiopoden bedeutend abweicht.

Das Männchen des atlantischen P. armiger zeigte Sexualeigenthümlich-

keilen ,
wie sie sonst hei Schizopoden gänzlich unbekannt sind. Die

ersten Aiiiennen nämlich, die Mandibuiarpalpen
,

Maxillipeden und

ersten Gnathopodeo sind sehr stark verdickt und verlängert und zu

mächtigen Greifwerkzeugen umgewandelt. Im Uebrigen sind die Pleo-

poden wie bei allen Mysideen-Männchen zweiästig, die Brullarnelieii

natürlich abwesend und das ganze Thier ist kleiner.

Nun fand sich in diesen anlarctischen Zügen eine andere viel

grössere Form dieser Gattung (Q 62"'"^ 55^" lang), von der zahl-

reiche Männchen und Weibchen in .ausgezeichnetem Erhaltungzustande

gefangen wurden, und da zeigte sich, dass das Weibchen von dem der
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tropisclien Tiefseespecies nur dorcb seine Grösse und einige imter-

^ro'-dL'Ole Merkmale - abvv eicht , dass aber das Männchen dieser Forra

aicht die Eigenthümlichkeiten der atlantischen darbot. Es ist

kieiüer ais das Weibeben j hat keine Lamellen
,
zweiästige Pieopoden™

aber gar keine zu Greifwerkzeygen umgewaödeite Anhänge/ Indessen

zeigen sich hinter dem letzten Pereiopodenpaar zwei kleine vorsiehende

Ilöhrchen , die ich noch bei andern Mysideen gefunden habe und für

Begattungsorgane halten muss. Diese zweite Petalophtha'musart werde

ich als P. inermis bezeichnen.

Solch gänzlich verschiedene Form der Männchen bei Thieren
j die

man dier Weibchen fvvegen doch entschieden in dieselbe Gattung Ihun

iQiisSj ist sehr merkwürdig und weist gewiss mit darauf hin , dass

diese Tiefsee-Schizopoden mit losem Rückenschild sich zu einer Zeit ab -

gezweigt und isolirt haben, wo der Schizopodentypus noch Beziehungen

zu yerschiedeoen Gruppen botj die in unserer Flachwasser-Fauna

schärfer gesondert sind. INur Nebaha hat sich mit hinüber gerettet

!

Dieselben petaliformen Organe, aber auf viel kürzeren Stielen fin-

det man bei einer kleinen Mysidee, die ebenfalls in der Nähe der Gro~

sets-Insein aus den Tiefen mit heraufkam, bei der aber der Bücken»

i hiid, ganz wie bei den gewöhnlichen bisher bekannten Mysideen, mit

den Segmenten des Pereion fest verbunden ist. Das Männchen hat in-

dessen ebenso wie Petalophtalmus inermis liinter den letzten Pereio-

poden zwei kleine gebogene Penisröhren und ist 35 '"'^ ^^^^g- Eine an-

dere Form, die offenbar mit dieser in dieselbe Gattung gehört, fand ich

später in zahlreichen Männchen und Weibchen im Flachwasser bei Ker-

guelenland und da die letzteren Junge in ihren Taschen hatten, konnte

ich cöDstatireOj dass hier dieselben Entwickelungsstadien wie bei un-

serer Gattung Mysis durchlaufen werden. Diese Formen sind also mit

den gewöhnlichen Mysideen viel näher verwandt als PetalophihalmuS;

mit dem sie nur das gemein haben, dass ihre Augen sich zu jenen plat-

ten oder tellerförmigen Organen ofl'enbar durch Nichtgebrauch —
umgebildet haben.

Die Tiefseezüge bei den Grozets lieferten auch manche höhere De-

capoden : Galatheen , mehrere Paguren, sowie peneide und carididc

Krabben- Eine der Garididen ~— eine starke beslacheite Form mit sehr

grossen Äugen war deshalb von Wichtigkeit^ weil wir diese sehr in die

Augen springende Form als alten Bekannten begrüssen konnten , den

wir einst in Menge auf jenen glänzenden Tiefseestationen zwischen

Pernambucco und Bahia, an der Küste Brasiliens erhalten hatten.

Ganz . ,. derNähederCrozets dredgten wir einmal in 'ülO
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Briefe m\ CTIs. £. f. Sie.bold von R. v. Wi!lemoeS"Sul}.m.,

FadeOj wo eine kleioe Serolis erbeutet wurde und einmal in 550 Fad< a,

wo gar keine Cruslaceen zum Vorschein kamen.

In Kerguelenland weilten wir, wie gesagt, längere Zeit in

grossen zum Theil prachtvolleD Häfen , wo die Dampfpinasse ausgesetzt

wurde und Prof. Wyc. Thomson selbst mit grösstem Eifer sich dem Ein-

sammeln der Flachwasser-Fauoa ergab, während ich meist auf der Idsc*

selbst war, um den Landschnecken und jenen flügellosen Dipteren^ Le-

pidopteren und Goleopleren nachzugehen , die schon Mr. Rooker \o?i

dort erwähnt, die aber bisher noch niemais beschrieben zu sein schei-

nen. Crustacocn giebt es auf der Insel nicht, vselbst Gamniarus und

Oniscus, die ich auf allen drei Inseln der Tristan d'Acunha- Gruppe fand,

kommen hier nicht vor. In den Tümpeln am Strand aber fing ich eine

kleine brachyure Krabbe, die stets unmittelbar am Ufer zu leben scheint,

da sie beim Dredgen nie es beutet wurde. Sie ist auch in den Tümpeln

keineswegs gemein, so dass es mir im Ganzen nur gelang, drei Exem-
plare zu fangen. Eines derselben, ein Weibchen hatte leere Eischalen in

Reihen um die Pleopoden gewunden. Die aus diesen ausgeschlüpften

Jungen glaube ich in einer kleinen Zoea gefunden zu haben, welche um
diese Zeit im Auftrieb in den Häfen sehr häutig war. Ich glaube das,

weil die Grösse der kleinsten ungefähr mit der Grösse der verlassenen

Hüllen übereinstimmt, und weil wir trotz sehr häufigen Dredgens im

Flachwasser vom Kerguelenland niemals einen andern Decapoden als

diese Krabbe und eine kleine, bereits erwähnte Mysidee gefunden haben.

Allerdings m.ag uns einer oder der andere kleine Cruster entgangen

sein, im Ganzen aber ist man zu dem Ausspruch berechtigt, doss

b ö h e r e C ru s t a c e e n d e n ü f e r n d e r a n t a i" c t i s c h e n 1 n s e hi f a s t

ganz fehlen. In tiefem Wasser indessen (wie w i r gesehen

haben schon von 3 00 Faden an) treten s ie hier fast in de r-

s e 1 fo e n F ü 1 1 e a u f w i e i n den Tropen.

Die Flachwasser-Fauna von Kerguelenland lässt sich in zw e i Z o n e n

eiutheilen. Die eine bis zu einer Tiefe von 40 Faden reichend ist characte -

risirt durch kleine Kieselschwämme, einen Spatangus, Gribreila und

mehrere Arten von Serolis. Die zweite von 40—120 Faden ist durch

grosse Glasschwämme (Rosseiia antarctica Carter; wurde an einigen

Stellen in Massen heraufgebracht), eine grosse rothe Euryale, Comatuia,

mehrere andre Arten von Serolis , Tanais , Anceus und Cuma ausge-

zeichnet. Die Thiere beider Zonen mögen an den Grenzen in einander

übergehen , doch aber glaube ich , dass man Spatangus nie in Menge

tiefer als 50 Faden und liossella niemals in einer Tiefe von SO Fad »•n

rindeo wird.

Die die erste Zone bewohnenden Crustaceen sind mehr-ere Arten
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von Serolis, Spbaeroma, Arcf.uriiSj, einige Ga-mmaridenj niehrere Arieü

von Caprella und emige Pycnogoeideo. In dieser Zone habe ich be-

sonders interessante Thicre nicht gefunden. Reicher und ioleressan-

ter v\^ar aber die Erole in der zweiten Zone, wo wir Tanais und

Praniza 5 sehr merkwürdige ÄtDphipodeOj Mysideen und eioe Nebalia

landen.. Ueber diese niuss ich hier denn auch etwas ausführlicher

'•eclen.

Die Tanais, I7^'''^*'-^ lang, ist sehr gemein und recht benierkens-

Werth wegen ihrer Foripflanzungsart. obgleich sie in ihrem Bau von den

typischen Arten der Gattung nicht weiter abweicht. Die trächtigen

Weibchen haben aber keine BratlaD3ellen wie die übrigen Arien, son-

dern führen ihre Eier
,
wie Copepoden , in kleinen häutigen Säcken mit

sich umher, welche an der Basis des fünften PereiopodenpaareSj da wo
sich auch die Geschlechtsöfinungen befinden

,
angeheftet sind. Diese

Säckchen dehnen sich aus, wenn die Jungen anfangen sich zu ent-

wickeln und erreichen einen Durchmesser von 3—4^™.

Weniger gemein als diese Tanais war eine dem europäischen

A nee US rnaxiilaris (Pranizs Leach) eine sehr nahestehende Form j
von

der ich Männchen und trächtige Weibchen erhielt.

Eine grössere Species von Serolis, der in der Flachwasser-F'-jina

der antarctischen Inseln entschieden vorherrschendsten Grustaceen-

gattungj fand sich ebenfalls in dieser zweiten Zone. Mit derselben kam
ein g a m oj a r i d e r A m p h i p 0 d vor

j dessen Kopf in einen ziegelrothen

Rüssel ausgezogen ist und an dem sich Augen nicht auffinden iiessen.

Ich glaubte erst, esslecke ein optischer Apparat in dem so auffallend

roib pigmeniirteo Organ und zerlegte es deshalb. Auf der o!}ern Kante

des etwa 2^*^ langen B.üssels läuft eine Linie j die ihn in zwei Hälften

theilt. Er besteht aus chiliniger Substanz, an der ich keine Spur von

Faceiieii entdecken konnte und birgt im Innern ein mennigrothes Pig-

ment. Welcher Function das Organ dienen könne , ist mir ganz un-

klar. Das Thier selbst ist eben ein Gammarid^ an dem nichts weiter

-l^::ni ist.

Die Nebalia war sehr selten. Trotz sorgfältigen Waschens des

Schlamoies gelang es mir nur zwei Weibchen aufzufinden, weiche sich

on denen der mittelmeerischen N. GeofFroyi durch Nichts als durch

etwas stärkere Zähoelung an den Bändern der Abdominalsegmenle uii-

ierscheiden, und^ wie mir scheint, dieserArt zugezählt werden müssen.

Ausser einer kleinen recht häufigen Guma fanden wir in dieser

zweiten Zone der Kerguelenlands-Fauna in der Nähe des Weihnachts™

hafens den einzigen Decapodenj den wir dort mittelst des Schleppnetzes

erhielten (denn die brachyure Krabbe fand ich stets nur in den Tüm-
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pelo am Ufer). Es ist dies eine kleine typische Mysidee, die aber

statt der Augen pelaliforme Platten hat und zu derselben Gattung ge-

horfc wie jene Tiefseeformj die wir in der Nähe der Crozeis -Inseln er-

hielten. Sie hat eine Länge von \ und ist in demselben Schlamm,

wo Tanais so sehr zahlreich auftritt, nicht selten. Die Weibchen tragen

die Jungen in den durch die zwei Paare von Brullatnellen gebildeien

Taschen ™-~ JuDge, welche, wie ich bereits oben bemerkte, in ihrer Eni-

Wickelung sich von den typischen Mysideen nicht unterscheiden. Die

Mäoochen sind etwas kleiner und haben hinter den letzten Pereiopoden

zwei gebogene Penisröhrchen. — Dies Mysideengenos ist möglicherweise

von 8ar.9, dessen letzte Arbeiten ich nicht hier habe, beschriebeo wor-

den und bleibt deshalb besser hier unbenannt.

Dies sind die hauptsächlichsten der bei Kerguelenland gefundenen

Grustaceen. Essind, wie man sieht, vorzugsweise Isopoden undAmphipo-

den, also Thiere, welche ihre Jungen bis zur vi^liigen Reife in Taschen mit

sich herumtragen, und es ist bemerkenswerth, dass der einzige Decapod,

der in der zweiten Zone des Flachwassers gefunden wurde, ebenfalls

zu einer Gruppe gehört, die ihre Entwicklung in einer Tasche der

Mutter du! chläuft. Auch Larven von Decapoden wurden njit Ausnahiüe

jener Zoea , die wohl zu der brachyuren Krabbe der Strandtümpel ge-

hört, im Auftrieb dort niemals beobachtet. Im Allgemeinen sie h l

aber fest, dass die höheren Grustaceen mit freischw?"!

Ölenden Entwickelungsstadien in der Flachwasser -Fa una
der a ntarctischen in sein nicht diejenigen Bedingungen
gefunden haben, welche für ihre Existenz nothwendig
sind. Wir haben dazu eine interessante Parallele in einer andern

Thiergruppe, den Echinodermen, wo Professor Thomson in allen Klassen

zum Theii zahlreiche Formen gefunden hat, bei denen ebenfalls keine

Knlwickiuog mittelst freischwimmender Larven erfolgt, sondern wo Ta-

schen vorbanden sind , in die die Eier gelangen und in denen sie sich

direct entwickein. Es müssen also Bedingungen in dieser meist sehr

aufgeregten See vorhanden sein, welche namentlich allen denjenigen

Formen ungünstig sind, die in ihrer Jugend auf ein Loben an der Ober-

fläche angewiesen sind — daher denn auch Amphipoden und Isopoden

hier hauptsächlich gedeihen. In tiefer See aber, in einiger Entfernung

vom Lande, finden wir eine Menge höherer Grustaceen, wenn auch

nicht in solcher Mannigfaltigkeit wie in der Tiefsee der Tropen. Mehrere

derselben kommen^ wie bereits bemerkt, sowohl in den tropischen wie

in den antarciischen Tiefen vor. —
Zwisch en Ke rguelenland und de n Macdona ld-Ins€ 1 n

(lleard Island der Walfischlanger und mancher Karten) dredgten wir in
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ioO Faden , ernieiien aber nur einen Ärciuros und einen s- .

Ämpliipodeo, der hier den Gammarus loricatus des Nordens vertritt.

Ganz nahe bei Heard Island, in 75 Faden, fanden wir nur diesen Gam-
ma rus und ein Sphaeroma, Auf Heard Island selbst , wo Mr. Moseley

kurze Zeit mit einigen anderen Herren am Land war, wurden keine

Chrusiaceen gefunden

.

im eigentlichen antarctischen Meer, in der Nähe der Eisbar-
s ere

,
gerade südlich von Kergueieniand erhielten wir Grostaceen aus

:;60, 1675 und 1975 Faden, aber nur wenige Arien und diese nur in

geringer Zahl. Es waren dies ein kleiner stachlicher Isopod, jene blinde

Munophide welche wir oben als characteristiscb für die aoiarciische

Tiefsee bezeichnet haben , sovue eine sehi' grosse und atisgezeichneie

Serolis (in i 975 Faden) . Wir werden diese letztere An zu Ehren des

Lieiiterianls ^rom/e^, der einen grossen Theil der Tiefseeoperationen ge-

leitet bat, S. Bromleyana nennen. Das Männchen dieser Art ist 54, das

Weibchen 46"*"^ lang. Die Farbe ist ein schönes Blau, während der ge-

wölbte Mitteltheil des Thiers fleischroth ist, was sich auch auf die grossen

zusammengesetzten Augen erstreckt. Die Seitentlieile der Pereionseg-

iijente verlaufen in langen Stacheln, welche beioi Männchen eine Länge

von 59, beim Weibchen von 43"'"^ erreichen , also ungefähr gerade so

lang sind wie das Thier selbst. Oben habe ich diese Art mii als eine

derjenigen aufgeführt, welche zeigen, dass oft Geschlechter, w elche im

FlachWasser kleine Vertreter haben, sich in den Tiefen durch sehr be-

deutende Grössenentwicklung auszeichnen.

Auf unserer Fahrt v on de r Eis ba r ri ere nach Melbourne
wurde viermal mit Erfolg getrawlt : io 1 950, '1 800, ^150 und ^600 Faden,

Hier erhielten wir (aus 1800 F.) einen rhizopoden Cirripeden , der in

der weitoffenstehenden Bruttasche eines grossen Hymenasters lag,

\¥ahrscheinlich war er indessen von den zu gleicher Zeit mit herauf-

kcmmenden Decapoden in diese Tasche durch Zufall hineingelangt. Noch

ein anderer Girriped, ein Scalpellum wurde aufgeOscht (aus 2600 F.}^

ein Genus , das häufig in sehr grossen Thieren angetroffen wurde. —
Von Isopoden fand sich wieder die bereits öfters erwl^hnie Munopside

und eine andre blinde mir bisher unbekannte Form, von der aber nur

em Fragment zum Voi'schein kam.

Am interessantesten waren wieder die Schizopodeo. Peiaiophthai-^

mus inermis kam aus 1950 Faden zum Vorschein und ebenso der hin-

tere Theii einer Gnathophausia . G n a t h o p h a u s i a ist eio Lophogastri-

deugenus, von dem ich drei Species Gn, gigas , zoea und graciiis aus

den Tiefen des atlantischen Oceans beschrieben habe (die auch z, Th.

in Nature 1873 abgebildet sind) . Es zeichnet sich dieses Fragment durch
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das lose den Brustsegmenten aufliegende Hückenschild
usowie diircii zwei auf der zweiten Maxiile seitlich ange-
brachte Nebenaugen aus. Welcher Speeles diese Haut angehört,

kann ich Riehl mit Bestimmtheit sagen , wahrscheinlich einer neuen in

der Grösse zwischen Gn. gigas und zoea die Mitte haltenden Art. Gn. zoea

ist nächst Chalaraspis unguifer einer der gemeinsten Schizopoden in

den atlantischen Tiefen.

Die Euphausiden ^^ aren ebenfalls durch eine sehr interessante Fern)

vertreten, eine grosse undurchsichtige T h y s a n'o p o d a - Art, ein Genus,

das ich bis jetzt in tiefem Wasser noch nicht angetroffen habe. Es hat

eine Länge \on 50'"'^ und unterscheidet sich wie die grosse Tiefsee-

Euphausia, die ich in meiner grösseren Arbeit beschrieben habe, was

den Blickenschild anbelangt, nicht von den Arten der Oberfläche. Da-

gegen fehlen die Nebenaugen bei jener Euphausia , die ich deshalb E.

Simplex genannt habe, ganz und sind hier jedenfalls nicht in so grosser

Zahl vertreten wie bei den Thysanopoden des hohen Meers.

Chalaraspis unguifer war ebenfalls wieder vertreten und mit

ihr eine andre sehr bemerkenswerthe Form, die ich Ch. alata nennen

werde, bii dieser reicht nämlich derw'eiche, sehr biegsame und fast

ganz durchsichtige Bückenschild , der mit den Brustsegmenten natür-

lich nicht verbunden ist, sehr weit nach hinten und berührt beiderseits

!"'it seinen Enden das dritte Abdominalsegment. Die Pereiopoden sind

nicht, wie in Ch. unguifera, verlängert und mit Krallen versehen, son -

dern ziemlich kurz und da das Exemplar ein Weibcheii ist mit sehr

langen Brutiamellen versehen. Der Fang männlicher Thiere wird, denke

ich, wohl auf der Fahrt nach Neuseeland und den Fidschi Inseln erfolgen,

da ich dann eine genauere Beschreibung dieses merkwürdigen Schizopo-

den ausarbeiten w^rde. *

Von höheren Decapoden gab es wieder zw ei Arten von Galatheen

sowie mehrere Penniden und Carididen, die nichts besonders

ioieressantes bieten. —
Soweit über die Crustaceen des Bodens. Es bleibt uns jetzt noch

diejenigen der Oberfläche, soweit wir ihrer auf der Fahrt habhaft wur-

den, mit einigen Worten zo berühren.

II. CiLstacsöii der Oberfläche.

in der zweiten Nacht nachdem wir das Cap verlassen hatten be-

fanden wir uns noch in dem warmen Agulha-Strom, der von Nordosten

kommend die Oberflächenthiere des indischen Oceans mit sich führt.

Hier hatten wir noch grosse Zoeas und Megalopen und unter den zahl-
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reichen Copepoden erglänzte noch hier und da eine Sapphirina. Alle

diese, ferner die Squilliden und Loricatenlarven sowie Leucifer wurden

sobald wir uns den antarctischen Inseln näherten nicht mehr be-

oiDachtet. Von höhern Decapoden war von nun an Euphausia das ein-

zige oft durch zahlreiche Arten vertretene Genus. Sehr constant trat

hier auch ein andrer kleiner Cruster auf ^ der uns wie jene auf der

ganzen antarctischen Fahrt begleitete, nämlich Primno macropa Gu6r,-

Menev,^ die bisher nur nach einem einzigen Exemplar von der Küste

von Chili bekannt gewesen zu sein scheint. Dies ist der einzige Re-

präsentant der Phronimiden
j denn Phronima selbst sowie die Oxyce-

pbaliden fehlen dem antarctischen Meer vollständig. Die bei weitem

grösste Menge der Oberflächencrustaceen besteht dort aus verschiedenen

Hyperiden sowie aus calaniden Copepoden.

Bei Kerguelenland ; kamen in den Häfen Gammariden daz:i , die

wie auch an unsern Küsten Nachts in Menge aus dem Tang an die Ober-

fläche stiegen, sodann Peltidien, kleine Copepoden, weiche, wie ich

mich auf den Faer-Oeer überzeugte, auch dem hohen Norden nicht

fehlen. Ausser diesen war, wie bereits erwähnt, eine kleine dicke Zoöa

um diese Zeit (Januar) an der Oberfläche sehr gemein, die wohl zu einer

iri den Tümpeln am Strande Kerguelenlands lebenden brachyuren Krabbe

gehört.

An der Eisbarriere nahm die Zahl der Euphausien sehr zu , eine

kleine zolüange Art war an der Oberfläche ausser 2—3 andern sehr ge-

mein und einmal wurde auch ein Pärchen der prachtvollen Euphausia

superba gefangen , welche Domci einst in diesen südlichen Breiten ent-

deckte. Cypridieen waren jetzt ebenfalls sehr gemein.

Solange wir auf der Fahrt nach Australien in dem antarctisclien

Strom uns befanden, war die Fauna stets einförmig dieselbe. Als wir

aber aus diesem in den aus dem indischen Ocean kommenden Nordost-

strom geriethen, änderte sich mH. dem einströmenden wärmeren Wasser

dies Verhältniss sofort. Wir fanden diesen Strom viel südlicher
als wir nach den Karten erwarten konnten , denn schon am 6ten März

in 50^ 15' Br. und 123° 4' östL L. kamen wir aus dem mit einer Ge-

schwindigkeit von 1 "7 Meilen fliessenden Südsts om in den mit 6 Meilen

fliessenden Nordoststrom und die Oberflächentemperaiur sprang von
40'-^ F auf 45*^* und an diesem Tage wurde denn auch schon ein Phro--

nima gefangen. Am 9tenMärz hatte derselbe Strom (in iat. 48° 485 long.

130*^ 4' 0. 8§0 Meilen südwesthch von Cap Otway) schon eine Gewalt

von 33 Meilen und nun wirbelten Nachts prachtvoll leuchtende Pyroso-

men hinter dem Schiff im Kielwasser, Phronima blieb und Sergestes mit

I.eucifer trat bald in Menge auf. Dazu Zoeas , zu denen, als wir uns
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noch mehr der Küste Auslraiiens näherten, auch Squiilidenlarveii

Am 9teo Marz fingens. wir neben allen Euphausien zum ersten Mal

auch deren Naupliosstadien , die die beträchtliche Länge von 3— 4"^*"

hatten. Dieser Nauplius hatte einen mit vielen langen Stacheln ver -

sehenen, an der Stirn umgeschlagenen Panzer und auf dem Rücken

einen Stachel j
der ihm die Form einer jener trichterähnlichen Kappen

siebt, wie sie die Landieute auf Madeira tragen. Dadurch und durch

seine Grösse weicht er von dem Nauplius, den i|[f^?^iC'/?m7i'o^' abbildet,

ab.^ auch scheint mir dei" Schv^'auz sich hier viel frtiher zu entwickeln

als bei jenem. Ich beobachtete ein Stadium, wo neben dem Nauplius-

auge bereits die beiden zusammengeselzten Augen in ihren Anlagen zu

sehen sind.

Das Vorliegende lässt sich ungefähr in folgenden Sätzen zusammen -

fassen:

1. Im Süden des Indischen Oceans und im Antarctischen Meer

findet sich eine Tiefseefauna , welche sich von der des Atlan-

tischen Oceans (inci. der Tropen) nur wenig unterscheidet.

In grossen Tiefen findet man gigantische Formen von Gruppen,

die solche Grösse wohl in früheren Perioden der Erde erreicht

haben, aber im Flachwasser nicht mehr aufweisen kennen.

3. Die Schizopoden der Tiefsee zeigen mit Ausnahme der Euphau-

siden fast alle die Eigen thtlmhchkeit, dass ihr Rückenschild den

Segmenten des Pereion nur lose (wie beim Apus) aufliegt, Ihre

Sehorgane zeigen oft eigenIhümliche Modificationen. Bei Gnatho-

phaasia finden sich Nebenaugen auf der zweiten Maxille. Meh-

rere Gattungen vereinigen in sich Characterej welche in den

Schizopodenfamilien des Flachwassers scharf getrennt sind.

4. Ben Ufern der antarctischen Inseln fehlen die höhern Decapoden

fast ganz. In der Tiefsee derselben Breiten hingegen bemerkt

man sie in grosser Zahl.

5 . Die characteristischen Grusiaceen der Flachwasser-Fauna der ant-

arctischen Inseln gehören zu den Isopoden und Amphipoden,

also zu den die Eier bis zu ihrer vollen Entwicklung in Taschen

tragenden Formen

.

6. Da auch die Echinodernien hier eine ungewöhnliche Zahl von

Arten aufweisen ^ bei denen sich die Jongen in Taschen der

Mutter direci entwickeln , müssen hier Bedingungen obwalten,
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weiche der Entwicklung freiscbwimmender Jugendstadien uü-

günstig sind.

7. An der Oberfläclie wurden Eniwicklungsstadien höherer Gnis-

laceen mit Ausnahme einer kleinen Zoea in den Hafen Kerguelen-

lands nicht gefunden.

8. EuphausieUj Hypcrien (Eyperia und Prirnno), calanide Gopepo-^

den und Gypridinen sind die hauptsächlichsten Oberflächen-

Crostaceen der antarctischen Region. Die übrigen Phronimidenj

Leuciferiden und Squillideniarven fehlen vol]komo)en.

9. Einzelne Oberfiächentbiere des warmen aus Nordwest kommen-
den indischen Stroms wurden schon vom 50° 1

5' s. Br. an be-

obachtet» In 48° 18' s. Br. war die Fauna bereits vollkommen

diejenige der wärmeren Zonen. Der indisch-australische Strom

reicht also weiter nach Süden als man wohl bisher gew^öhnlich

angenommen hat.
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